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Nr. 51. Freitag den 1. März 1895. 6. Jahrg.
Die Arbeiter und die „notleidenden

Landwirte“.
Zwei Bewegungen charakteriſieren vorzüglich das letzte

Jahrzehnt, die der Arbeiter und die der Agrarier. Es giebt
wohl keine Kulturnation, die auf Grund der Entwickelung
der Verhältniſſe nicht gezwungen wunde, ſich in einem großen
Teile ihres öffentlichen Lebens mit einer von ihnen oder
beiden zu beſchäftigen. Nicht wenig hat dazu auch die Rührig-
keit der direkt intereſſierten Kreiſe beigetragen. Sieht man
ſich aber die Beweggründe an, welche von den Beteiligten
für ihre Lage ins Feld geführt werden, ſo zeigt ſich ein
recht eigenartiges Bild. Bei den Arbeitern das Beſtreben,
damit ſich und der Geſamtheit zu dienen bei den Agrariern
der ſchnödeſte Eigennutz, das Beſtreben, ſich auf Koſten des
Volkes die Taſchen zu füllen, und hierin ſind unſere Agrarier
denen anderer Länder gegenüber wohl als die Unverſchämte-
ſten zu bezeichnen. Das Volk ſoll ihnen für die Produkte
der Landwirtſchaft Preiſe zahlen, bei denen ſich herrlich und
in Freuden leben läßt. Zu dieſem Zweck ſollen, wie es der
Antrag des Grafen Kanitz will, die Preiſe für Getreide ge
ſetzlich feſtgelegt werden, um die Schwankungen in den Er-
trägen der Beute aus der Welt zu ſchaffen.

Man ſieht, die Herren verſtehen ſich auf die Raubzüge
beſſer wie ihre Vorfahren. Dieſelben konnten immer nur
einzelne plündern und riskierten ihr Leben dabei. Heute
wollen die Nachkommen dieſer Wegelagerer die Geſamtheit
mühelos plündern, ohne Gefahr ihres Lebens auf dem
Gebiete der Bereicherung gegen früher mindeſtens ein Fort
ſchritt. Den Herren gebührt das Verdienſt, einen Weg aus
findig gemacht zu haben, durch welchen die Raubzüge ihrer
buſchkleppernden Ahnen moderniſiert wären. Ja, die Edlen
verſtehen es, ihre von ihren Vätern ererbten Ueberlieferungen
auszubauen. Zu bedauern iſt aber, daß ſich die Geſamtheit
ſolches gemeinſchädliche Gebahren gefallen läßt. Denn wie
kommen die anderen Klaſſen der Geſellſchaft dazu, ſich für
die Agrarier noch mehr rupfen zu laſſen, damit dieſelben
um ſo beſſer Auſtern ſchlucken und Sekt trinken können

Das Geſchrei der Herren Grafen von und zu über ihren
Notſtand iſt großer Humbug. Ein Notſtand exiſtiert nicht
für die Kanitz, Mirbach u. ſ. w., ſondern die kleinen Land
wirte empfinden ihn, deren Vorteil aber, ſoweit ſie ihn von den
Beſtrebungen dieſer Herren erwarten könnten, gleich Null iſt
und deren Gütchen mehr und mehr in den Klauen der
nimmerſatten Großgrundbeſitzer verſchwinden.

Leider werden die Kreiſe der Agrarier von der Regierung
ſehr gehätſchelt, was von den Arbeitern nicht geſagt werden
kann. Dieſelben beanſpruchen auch gar keine Vergünſtigung
gegenüber den andern Ständen der Geſellſchaft, ſie wollen
nur die ihnen viele hunderte von Jahren vorenthaltenen
Menſchenrechte zurück haben, Arbeit und Brot, um als wirk
liche Menſchen leben zu können und nicht, wie es bei einem
großen Teile der Fall iſt, als Arbeitstiere. Und hier ſind
es gerade wieder die Großgrundbeſitzer, welche, den niedrig-
ſten Gefühlen der Menſchheit folgend, ihren Arbeitern den
Fuß auf den Nacken ſetzen. Prügel auf Grund der famoſen

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes,
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

142) von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.

Margarethe wollte ſprechen, aber ſchon trat Herr Wolf
Hoffmeiſter mit der ihm eigentümlichen gelaſſenen Würde
zwiſchen die beiden Gruppen und bemerkte

„Da ich als verwitweter Brautvater bei allen den Hoch-
zeitsvorbereitungen zu einer paſſiven Rolle verurteilt, ſo ge
wiſſermaßen das fünfte Rad am Wagen bildete, habe ich
mich der Sorge unterzogen, die Hochzeitsgeſchenke mit den
entſprechenden vorläufigen Dankſagungen entgegenzunehmen.
Unter dieſen Beweiſen herzerquickender Sympathie und Teil-
nahme begrüßte ich in erſter Reihe das kunſtvoll ausgeführte
Diplom der Ehrenmitgliedſchaft im „Veilchenbund“ für Herrn

illier, verbunden mit einer Einladung zum Feſtball in
errn v. Dörings Hauſe für den morgigen Tag. Doch Du

wollteſt wohl ſprechen, Margarethe
„So iſt's, mein lieber Vater,“ rief das Mädchen und trat

einen Schritt vor, während eine ſichtliche Röte ſich von ihrem
lieblichen Geſichte bis auf die weißen Schultern hinabzog.
„Mein baldiger Herr Gemahl iſt viel zu ſehr ein Mann des
Rechts, um nicht zu wiſſen, daß von nun an in unſeren

emeinſchaftlichen Angelegenheiten eine weibliche Stimme mit-beſten zu ſprechen hat. Jn dieſem Augenblicke bin ich
aber noch Selbſtherrin und mache von meinem Rechte Ge-
brauch. Jch wende mich zunächſt an Euch, Fräulein von
Döring und ſage: ja, ich nehme die mir angetragene
Schweſternſchaft im „Veilchenbunde“ an und werde mich
bemühen, Euch eine würdige und gute Schweſter zu ſein,
vor allen Dingen Dir, liebe Schweſter Elſa.“

„O, Margarethe, Du biſt noch edler, als Du ſchön biſt,“

und ihr erglühendes Geſicht an deren

Geſindeordnung und erbärmliche Löhne, das ſind die Wohl
thaten, welche die Großgrundbeſitzer ihren Arbeitern beider
lei Geſchlechts entgegenbringen, wobei ſie ſtets beſtrebt ſind,
die geringen Löhne noch mehr zu erniedrigen. Jhre ſogen.
land wirtſchaftlichen Vereine benutzen ſie mit zu gemeinſamem
Handeln gegen ihre Arbeiter. Da wird beraten über Be-
ſtrafung des Kontraktbruchs, damit der Knecht oder die Magd
vor abgelaufener Zeit nicht davon gehen kann, ſondern au
die Arbeitsſtelle gebunden iſt, auch wenn die Unbill, die
Drangſalierung, die ihnen eventuell geſchieht von ſeiten der
ſogenannten Herren, noch ſo groß iſt; über Beſchneidung der
Freizügigkeit, Herabſetzung der Löhne und ſonſtige tief in
das wirtſchaftliche und ſonſtige Leben des Arbeiters eingrei-
fende Maßnahmen.

Hervorragendes darin leiſtet der Verband zur Verbeſſe-
rung der ländlichen Arbeitsverhältniſſe für die Provinz
Sachſen. Jm vorigen Jahre ſind nach dem Rechenſchafts-
bericht desſelben betreffs Kontraktbruches 244 Fälle mit 561
Perſonen bearbeitet worden. Nach Berufen waren es 429
Feldarbeiter, 3 Dreſcher, 87 Knechte, 13 Kuhfütterer, 27
Mägde und 2 Wirtſchafterinnen. Jn 22 Fällen kehrten die
Leue freiwillig in das Zwangsverhältnis zurück, 4 Fälle
wurden erledigt durch zwangsweiſe Zurückführung, 100 durch
Zurücknahme des Strafantrags, 92 durch erfolgte Beſtra
fung. Jn 32 Fällen konnte wegen verſpäteter Anzeige keine
Beſtrafung erfolgen, in 43 wegen mangelhafter Beſtimmungen
in den Landesgeſetzen wie es im Bericht ſo ſchön heißt

in A, weil es die Herrſchaft nicht verſtanden hatte, den
Dienſtvertrag ſo zuſammenzuſtellen, daß kein Entrinnen
daraus möglich war, 6 Fälle ſind unerledigt geblieben, weil
der Aufenthaltsort der Leute nicht ermittelt werden konnte,
und in 249 Fällen iſt zwar die Strafe ſchon verhängt, aber
noch nicht vollſtreckt. Warum, wird nicht geſagt.

Dieſe Ueberſicht über die Thätigkeit dieſes Großgrund-
beſitzervereins ſpricht wohl ganze Bände, in deutlicher Weiſe
zeigt ſich die Sucht nach vollſtändiger Verſklavung ihrer Ar
beiter. Welche Unſumme von Elend, miſerabler Behandlung
und dergleichen in dieſen Zahlen enthalten ſind, kann ſich
jeder vorſtellen, der die Genügſamkeit, Unterwürfigkeit und
das Beſtreben, möglichſt lange bei einer Herrſchaft zu ſein,
ſeitens unſerer ländlichen Arbeiter im allgemeinen kennt.
Das nennen die Herren für das Wohl der Arbeiter ſorgen.
Einen größeren Grad von unverſchämter Heuchelei kann es
wohl nicht geben. Die Arbeiter haben mithin gewiß alle
Urſache, ſich, ſoweit ſie es noch nicht gethan haben, von der
Gefolgſchaft des Grafen Kanitz fernzuhalten, bei Wahlen
nicht für ſie zu ſtimmen. Von ihr haben ſie weiter nichts
zu erwarten als Ausbeutung und Unterdrückung. Zum Ueber
fluß beſitzen dieſe Raubzügler auch noch die Dreiſtigkeit, ihr
Gebahren als berechtigt hinzuſtellen, wobei ihnen die in
ihrem Sold ſtehende Preſſe getreulich ſekundiert. Faſt keine
Nummer derſelben erſcheint, wo nicht eine Lanze für die

Brorverteuerer eingelegt und verlangt wird, der Staat ſolle
dafür ſorgen, daß die Leute in ihrem Reichtum erhalten
würden, denn ſolches ſei zum Wohle des Landes nötig
während gleichzeitig für die Arbeiter, deren Beſtrebungen

rief Fräulein Elſa außer ſich und eilte auf die neugewonnene
Schweſter zu, ihren Hals mit beiden umklammernd

ruſt bergend.
f Mit ſanfter Gewalt machte ſich Margarethe frei und fuhr
ort:

„Jch lege keinen beſonderen Wert auf einen Myrthenkranz,
den alle unterſchiedlos tragen, die an den Altar treten, um
ſich ihr Teuerſtes, das ſie gewonnen, durch eine äußerliche
Zeremonie noch beſonders zuſprechen zu laſſen, und ich würde
ihn ohne Bedenken mit dieſem Veilchenkranze vertauſchen,
wenn es nicht dieſer Myrthenkranz wäre, das mir heilige
Geſchenk meiner zweiten, jetzt meiner einzigen Mutter, der
teuren Frau hier, der ich mein Liebſtes verdanke.“

Bei dieſen Worten eilte ſie auf die in ſtiller ſtummer
Rührung daſtehende Frau Fillier zu und umarmte ſie mit faſt
erſchreckender Heftigkeit.

Schnell kehrte indeſſen die Faſſung in dieſe an Selbſtbe
herrſchung gewöhnte Seele zurück und mit leichterem Tonefuhr ſie F

„Jch werde dieſen Veilchenkranz, den ich einſtweilen in
Schweſter Elſas Verwahrung laſſe, morgen aufs Haupt
ſetzen, wenn ich an Herrn Tile Dörings Hand den Reigen
auf dem Feſtballe des „Veilchenbundes“ eröffne. Inzwiſchen
begrüße ich Euch, teure und liebe Herren, an dieſem Platze.“

Bei dieſen Worten zog ſie den Handſchuh von ihrer alles
Schmuckes, außer des natürlichen, entbehrenden Hand und
reichte ſie Tile Döring, der ſich beeilte, einen ehrerbietigen
Kuß darauf zu drücken, welches Beiſpiel von allen nachge
ahmt wurde.

Indeſſen ſcholl vom Chore die Hochzeitskantate und der
Hauptpaſtor der Andreaskirche erſchien im Hintergrunde des
Altarplatzes.

Alsbald traten der Rittmeiſter v. Jſen und der Haupt-
mann Bardenwerper herzu und zogen Fillier nach der Seite,

auf weiter nichts hinausgehen, als ein menſchliches Daſein
führen zu können, gegen ſolche gewiß berechtigte Beſtrebungen
Ausnahmegeſetze verlangt werden, mit denen jede Willens-
meinung der Arbeiter zur Verbeſſerung ihrer Lage unter
drückt werden kann.

Angeſichts ſolcher Thatſachen können unſere Arbeitsbrüder
und Schweſtern auf dem Lande erſehen, in welcher Weiſe
ihre Dienſtherren die Fürſorge für ſie auffaſſen, was ſie
unter Arbeiterwohl verſtehen. Für ſich Millionen aus den
Taſchen des Volkes, für die Arbeiter Knebelungsgeſetze, die
jede freie Bewegung derſelben zur Abſchüttelung des auf
ihnen laſtenden Jochs verhindern. O. M.

Dentſcher Reichstag.
47. Sitzung vom 27. Februar, 1 Uhr.

Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Deratung der

Anträge Auer und Colbus wegen Aufhebung des Diktatur-
paragraphen in Elſaß-Lothringen.

n der allgemeinen Beſprechung führt
bg. Preiß (Elſ.) aus, daß bisher von keiner einzigen Partei

der Diktaturparagraph verteidigt worden ſei. Durch Annahme der
vorliegenden Anträge iſt über jenen Paragraphen der Stab ge-
brochen und das Sträuben des Bundesrats gegen die Aufhebung
der Ausnahmebeſtimmung kann nicht mehr lange dauern. Die
Elſaß-Lothringer haben die gleichen Pflichten wie die übrigen
Deutſchen, und ſie haben darum auch Anſpruch auf gleiche Rechte.

Eine Spezialdiskuſſion findet nicht ſtatt. Die Anträge werden
angenommen.

s folgt die Fortſetzung der in der vorigen Woche abgebrochenen
erſten Beratung des Antrages Hitze betr. die Verhältniſſe der ge
werblichen Arbeiter und Arbeiterinnen. Es werden in dem An
trage u. a. Erhebungen verlangt über die wirtſchaftliche und ſitt
liche Wirküng des in der Gewerbeordnung den Frauen zugebilligten
Arbeiterſchutzes.

Abg. Molk a (ſoz.): Mit dem Ziele, das dem Antrag
ſteller vorſchwebt, die Frauenarbeit aus einem Teile der induſtriellen
Betriebe auszuſchließen, ſind wir im Prinzipe einverſtanden aber
unter den heutigen Verhältniſſen ſtößt es auf Schwierigkeiten,
denn wenn man jemand eine Beſchäftigung nimmt, ſo muß man
ihm auch nachweiſen, wie er ſich auf andere Art ernähren ſoll.
Nicht die Fabrikarbeit an ſich iſt ſondern die
Sitten werden verdorben durch hohe Arbeitszeit und ſchlechte
Löhne. Leider hat ſich die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik e
mit den Verhältniſſen der Fabrikarbeiterinnen beſchäftigt, obwohl

erade auf dieſem Gebiete Erhebungen beſonders notwendig ſind.
n der früheren Beratung wurde davor gewarnt, an der Gewerbe

ordnung zu rütteln, da ſie auf einem Kompromiß beruhe. Aller
dings, aber es war ein Kompromiß zwiſchen der Reichsregierung
und dem Zentralverein deutſcher Jnduſtrieller. Der Antrag Hitze
hätte auch die Frage enthalten müſſen, um wie weit die Beſchrän-
kung der Frauenarbeit in der Fabrik den Uebergang zur Haus
induſtrie zur Folge gehabt habe. Wenn man den Krebsſchaden
von Grund auf beſeitigen will, ſo muß man gegen die Hausarbeit
vorgehen. Leider iſt ein von uns geſtellter t auf Ausdehnung
des AUrbeiterſchutzes auf die Hausinduſtrie bei der Beratung der
Gewerbe Ordnung nicht angenommen worden. Arbeiterſchutz
ſchadet nicht der Jnduſtrie. Jn England hat ſich ſeinerzeit die
Baumwollinduſtrie bedeutend gehoben trotzdem gleichzeitig die
Arbeitszeit geſetzlich verkürzt wurde. Für den Kinderſchutz iſt bei
uns ſo gut wie garnichts geſchehen. Der Kapitaliemus wider-

freilich alledem, und zwar aus denſelben Gründen wie der
narchismus, weil es nämlich der Freiheit widerſpreche. Dafür

aber fordert er das Umſturzgeſetz in der Hoffnung, daß dadurch
die Arbeiterbewegung, welche zielbewußt wirtſchaftliche S r 7
verfolgt, tot gemacht wird. Vor allen Dingen bedürfen wir einer

um ihn zum geeigneten Momente wieder vorzuführen, ein
Gleiches geſchah Margarethen durch Veronika Bardenwerper
und Elſa Döring. Zu ihnen trat Hasfeld mit Gertrud, der
erſtere begleitet vom Grafen Bodo v. Kniephauſen, der eigens
zu dieſem Zwecke von Magdeburg gekommen war, während
Frau Katharina ihrem ehemaligen Pflegling zur Seite ſtand.

Mit nicht geringem Erſtaunen ſah Fillier ein drittes Paar
herantreten. Rother war es in Begleitung des Landsknechts
Hilmer, welcher als Gefreiter in die Dienſte der Stadt ge
treten war, und die von ihm mit ſoviel Sorgfalt gepflegte
Gefangene aus dem Turme an der langen Brücke, der das
oldhaarige Mädchen, welches jetzt im Hauſe des früherenVurgermeiſters als Familienglied angeſehen wurde, als ge

treue, bald nun entbehrliche Stütze diente.
„Alſo auch Du, Rother flüſterte Fillier ſeinem treuen

Diener und Gefährten zu.
„Da Jhr nun doch meiner Obhut entwachſen ſeid,“ er

widerte der treue Diener in ſeiner lakoniſchen Weiſe.
Es war dem Paſtor geſagt worden, daß man allſeitig

auf eine Traurede verzichtete. Der altehrwürdige Geiſtliche
konnte ſich aber nicht enthalten, die Trauungsförmlichkeiten
mit folgenden Worten einzuleiten

„Es ſtehen drei Menſchenpaare hier vor mir in dieſem
dem Herrn geweihten Hauſe, welche des Lebens bitteren
Kampf, deſſen Beſchwerden und Trübſale und Leiden im
reichen Maße bis hierher überſtanden und nun durch inniges
Bündnis beſſer und leichter überſtehen zu können hoffen, ge
mäß dem Worte: geteiltes Leid, halbes Leid, geteilte Freud',
doppelte Freud'. Daß dieſe Eure Hoffnung in Erfüllung
gehen möge, dafür erflehe ich des Himmels Segen auf Euer
Vyt hernieder, denn Jhr Männer habt Euch Ruhm und

ank erworben bei vielen Tauſenden, beſonders in unſerer
geliebten Stadt, die Gott bewahren möge in ihrer Größe,
wie in ihrem guten Namen, und Jhr, die Jhr jetzt treue



Klarſtellung der thatſächlichen Verhältniſſe, und darum ſtimmen
wir für den Antrag Hitze. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.): Die rege des Verhält

niſſes rt zu den wichwiſchen Arbeitszeit und Arbeitsleiſtung gehtig ehe der Sozialpolitik. deren Beantwortung im öffentlichen
Intereſſe liegt. Um aber ein genaues Bild über dieſe ucheguniſe
zu bekommen, iſt es notwendig, auch das Verhältnis von Arbeitslohn
u Arbeitszeit und Arbeitsleiſtungen z Zahlreiche Unterdenen haben gezeigt, daß die Arbeitsleiſtung häufig da am
illigſten iſt. wo die Arbeitszeit niedrig und der Arbeitslohn hoch

F Es giebt aber natürlich darin eine Grenze. Aus dieſem
runde muß man ſich vor einer geſetzgeberiſchen Generaliſierung

hüten. Die Verteuerung der Arbeitsleiſtung führt auch eine Ver-
teuerung der Produkte und ſomit einen Konſumrückgang und Ar-
beiterentlaſſungen herbei. Die Frage iſt ſehr wichtig und muß in
ſtetem Fluß bleiben. Beifall links.)

Abg. Dr. Hüpeden (deutſchkonſ.) Auch ich bin der Anſicht,
daß die Sozialreform in Fluß erhalten werden muß. Denn der
Menſch iſt nicht um der Jnduſtrie willen da, ſondern die Jn-
duſtrie um der Menſchen willen. Ebenſowenig wie wir dem Men
ſchen die Freiheit zugeſtehen, ſich zu verſtümmeln, geſtehen wir ihmdie Freiheit zu, ß ausbeuten zu laſſen, und wenn er nicht die
Kraft hat, ſich gegen die Ausbeutung zu wehren, ſo muß ihm der
Staat zu Hilfe kommen. Der Antrag Hitze nimmt auch den
Maximalarbeitstag für männliche Arbeiter in Ausſicht, womit wir
vollkommen übereinſtimmen. Die chriſtlich-ſoziale Gruppe meiner
Partei wird für den Antrag Hitze ſtimmen.

Abg. Schall (deutſchk.): Jch weiß mit den Verhältniſſen der
Arbeiter ebenſo Beſcheid wie Herr Molkenbuhr, und mit den ſitt-
lichen Verhältniſſen der Arbeiterinnen noch mehr. Abg. Molken-
buhr ſieht die Sache nur mit den Augen der Sozialdemokratie an.
Leon Molkenbuhr: Und Sie mit denen des Kapitalismus

ieſer Vorwurf iſt für einen Geiſtlichen eine Jnjurie, denn der
Geiſtliche hat das Evangelium den Armen zu verkünden. Ich weiſe
den Vorwurf, daß ich auf ſeiten des Kapitalismus ſtehe, mit
Jndignation zurück. Wir ſind der Meinung, daß die Frau in
erſter Reihe ins Haus gehört, daß ihr Beruf als Mutter und Er-
zieherin der Kinder die Hauptſache iſt. Jch gehöre nicht zu den
jenigen evangeliſchen Geiſtlichen, die einen berechtigten Kern der
Sozialdemokratie anerkennen, nein, der Kern der Sozialdemokratie
iſt urzerfreſſen und urfaul. Gelächter bei den Sozialdemokraten.

ohe Löhne gereichen nicht immer zum Segen. Die Mädchen in
pandau die hohen Lohn bekommen, gehen nicht ins Mädchen-

heim, ſondern flankieren mit ihren Liebſten herum. Jn Spandau
ſind entſetzliche Szenen vorgekommen, ſo daß man ſich. wenn die
Mädchen von der Arbeit kamen garnicht auf die Straße wagen
konnte. Die Mädchen ſollten auf das Land gehen und dort ar-
beiten. (Ruf bei den Sozialdemokraten: Für 50 Pf.) Nein, es
werden 80 Pf. bis 1 M. gegeben. mehr zu geben iſt uns in der
Landwirtſchaft nicht möglich. Das deutſche Küſtenſchiffahrtsge-
werbe kann ſich gegenüber dem holländiſchen nicht mehr halten,
wegen der Laſten durch die Arbeiterverſicherung und den Schul

wang. (Zurufe und Lachen links.) Wir brauchen unſere Ar-
eiterfreundlichkeit nicht erſt beſonders zu dokumentieren, die liegt

uns in Fleiſch und Blut (Lachen bei den Sozialdemokraten). Wir
helfen den Arbeitern um ihrer ſelbſt willen, die Sozialdemokraten
aber nur um ſozialdemokratiſcher Agitation willen, die einen ver
u Einfluß ausübt. Präſident v. Levetz ow: Der Aus-

ruck „vergiftender Einfluß“ war hoffentlich nicht auf Mitglieder
dieſes Hauſes gemünzt.) Nein. (Jroniſche Rufe bei den Sozial
demokraten.) Es kommt nicht auf Enyqueten und Geſetze an,
ſondern auf den ſittlichen chriſtlichen Geiſt. Beifall rechts.)
Abg. Moeller (natlib.): Die Anregungen, die der Antrag

r hätte der Antragſteller am beſten in der Kommiſſion für
rbeiterſtatiſtik gemacht. Eine Verkürzung der Arbeitszeit würde,

wenn dadurch gleichzeitig die Produktion verkürzt würde, einen
nationalökonomiſchen Verluſt herbeiführen. Alle ſolche Dinge
können nur durch internationale Vereinbarung geregelt werden.
„Abg. Molkenbuhr betont gegenüber dem Abg. Schall, daß

die Unſittlichkeit häufig wirtſchaftliche Urſachen habe, die Mädchen
fielen oft aus Not. Die Lohnſtatiſtik würde dem Abg. Schall da
zeigen. daß da die Unſittlichkeit am größten iſt, wo die Löhne am
geringſten ſind.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
In ſeinem Schlußwort bemerkt
Abg. Hitze (Zentr.), daß die von der Regierung bei den Fabrik-

inſpektoren veranſtaltete Umfrage gerade die Hauptſache, nämlich
die Frage des Maximalarbeitstages nicht enthalte. Der Antrag
begreife auch mündliche Vernehmungen in ſich. Einen Normal-
arbeitstag befürworten wir nicht.

Der Antrag wird darauf angenommen.
Es folgt die Beratung der Anträge v Manteuffel und

Liebermann v. Sonnenberg betr. das Verbot der Ein-
wanderung aus ländiſcher Juden.

Abg. Jako bskötter (dkonſ.): Als Graf v. Caprivi die Handels
verträge verteidigte, wies er auf die ſteigende Bevölkerungsziffer
hin, die Deutſchland auf den Export von Jnduſtrieerzeugniſſen
anweiſen. Dabei wurde im Handelsvertrage die Einwanderung
ruſſiſcher Juden in hohem Maße gewährleiſtet. Wenn nun unſere
Bevölkerungsziffer ſo groß iſt, daß ihre Ernährung ſehr ſchwierig
wird, ſo iſt die eng der Einwanderung fremder Elemente
umſoweniger angebracht. (Sehr richtig! rechts.) Es ſchallt durch
den Mittelſtand der Ruf: Schutz gegen unlauteren Wettbewerb

die freiſinnigen Handelskammern und der deutſche Handels
tag hat ein ſolches Geſetz gefordert. Jm Auftrage der braun-
chweigiſchen Handelskammer ſind typiſche Fälle von unlauterem

ettbewerb zuſammengeſtellt worden und neun Zehntel davon
kommen auf das Konto der Juden. (Hört! hört! rechts.) Drei
viertel der Klagen über den Hauſierhandel würden verſchwinden,
wenn die Juden vom Hausſierhandel ausgeſchloſſen werden. Auch
der Konkursſchwindel wird hauptſächlich von Juden betrieben.

-„”CſcucCo

a und helfende und tröſtende Lebensgefährtinnen dieſer
änner zu werden geſonnen ſeid, habt Euch in Mut, Ge-

duld und Entſagung, wie nicht minder in hingebender Liebe
ſo bewährt, daß Euer Herz ein Grundſtein des Glücks für
ſie zu werden verſpricht.

„Tage des goldenen Friedens ſind jetzt über uns gekommen,
enießt ſie fröhlich, denn Jhr habt ſie wohl verdient, und
ärket dabei Euer Herz, um weiteren Prüfungen getroſt

entgegengehen zu können. Jhr werdet es brauchen, denn
düſtere, ſchwarze Gewitterwolken hängen am Horizont des
deutſchen Himmels. Stürme werden daherbrauſen, wie ſie
nie zuvor erlebt worden, und das ganze deutſche Land wird
in ſeinen Grundoveſten von ihnen erbeben. 3 Freiheit, hie
Knechtſchaft, hie Recht, hie Gewalt, hie Wahn, hie Auf-
klärung wird die Loſung ſein. Aber es lebt im Tief-
innerſten der Menſchheit ein guter Geiſt, der ſchließlich, wie
e der böſe Geiſt dräuen und ſchrecken mag, weiter zur
Aufklärung, zur Wahrheit und zur Freiheit dringt, er wird
auch diesmal zum ſchließlichen Siege gelangen. Der wohl
thätige Geiſt der Humanität, der vollbewußten Menſchen
liebe muß doch zuletzt über alle Gegner triumphieren denn
Menſchen ſind wir, menſchlich wollen wir leben auf dem
Boden allgemeiner, echter Gerechtigkeit, ohne welche kein
Fenn auf Erden denkbar iſt. Und wer die klare, echte

erechtigkeit, die in jeder Menſchenbruſt wurzelt, zu trüben
oder zu unterdrücken unternimmt, der iſt ein Feind der
Menſchheit, der wir angehören, der iſt unſer Feind. Die
Gerechtigkeit wohnt nicht in der Rechtstoga, auch nicht in
meinem Prieſtertalar, ſie wohnt im Menſchen, in der
Menſchheit, ganz abgeſehen vom Kleid, vom Titel oder zu
fälligen Rang. (Schluß folgt.)

Heißt es doch bereits: Wenn jemand einmal Pleite macht, ſo iſt
er fein, wenn er zwei bis dreimal Pleite macht, hochfein. (Heiter
keit rechts Es war ein Jude, der die Cholera in Hamburg zu
Reklamezwecken in ſeinem Geſchäfte benutzte, und ebenſo hat ein
Jude das Unglück der „Elbe“ zu ſolcher Reklame benutzt. Gerade
in den Jnduſtrien, die in Händen von Juden ſind, iſt die ſchlimm
Ausbeutung vorhanden. Jn der von Juden geleiteten Preſſe
werden die heiligſten Gefühle der Deutſchen mit Füßen getreten.
Die Juden ſcheinen von ſich ſelbſt keine hohe Meinung zu haben.
Wenn man einen Juden „Juden“ nennt, ſo fühlt er ſich beleidigt,
und es finden ſich deutſche Richter, die ihm recht geben. Nun ſagt
man, wenn die Juden erſt länger hier bleiben, werden ſie anders
werden. Wenn wir an den Juden die Kulturarbeit vollziehen
wollen, ſo haben wir an denen, die ſchon bei uns ſind, genug.
(Heiterkeits rechts. Nicht der Haß gegen das Judentum
weiß mich davon frei ſondern die Liebe zum deutſchen Volke
und zum deutſchen Vaterlande veranlaßt uns zur Stellung des
Antrages. (Lebhafter Beifall rechts und bei den Antiſemiten.)

Abg Bindewald (Antiſ.): Die ſchädlichen Einflüſſe des Juden-
tums machen ſich nicht nur in den öſtlichen Provinzen geltend,
ſondern überall. Man muß empört ſein darüber, welche Kniffe
angewandt werden, um unſer Bauernvolk zu knechten. Ich erinnere
nur daran, daß während der letzten 10 Jahre über 400 Beſitzer
durch jüdiſche Güterſchlächter von Haus und Hof vertrieben ſind.
Und an Stelle dieſer ſeßhaften Bevölkerung, die dem Staat die
beſten Soldaten liefert, bekommen wir dann die fremden Schacher
juden. Gelächter links.) Jn der Großſtadt ruinieren ſie durch
Ramſchbazare und Schwindelauskäufe den ſeßhaften Handwerker-
ſtand. Jch will nicht gern ein Mitglied des Hauſes in die De-
batte ziehen, ich erinnere nur an den bekannten Ausſpruch des
Juden Roſenthal, der ſo recht bezeichnend iſt. Es iſt unſer Fleiſch
und Blut, das auf ſo niederträchtige Weiſe zu grunde gerichtet
wird, es ſind unſere Töchter (7) die als weg Sklaven von den
Juden verkauft werden. (Lachen links.) enn Sie darüber
lachen, ſo beweiſt das nur, wie tief Sie geſunken ſind. (Große
Unruhe links. Rufe: Zur Ordnung!) Dieſes Volk unterminiert
den Staat, was ſchon daraus hervorgeht, daß diejenigen, die am
z ren den Staat wühlen, Angehörige dieſes jüdiſchen
Volkes ſind.

Sehr gefährlich werden die eingewanderten Juden dadurch, daß
ſie ſofort nach ihrer Einwanderung den Namen ändern. Leider
giebt es ja chriſtliche Geiſtliche, die leichtfertig taufen Gelächter
links.) Jch erinnere nur an den Fall Manché, jenes Juden, der
ſich bis in die Umgebung Wilhelms I. einzuſchleichen verſtanden hat.
Der ausgedehnte Ordensſchacher, den dieſer Mann und ſeine
Stammesgenoſſen betrieben haben, hat uns gezeigt, was uns be-
vorſteht, wenn wir nicht gegen ſolche Paraſite n auftreten. Ganz
beſonders ſchädlich wirken die Juden an der Börſe. Jch erſuche
auch den und Herrn v Köller, hier im Hauſe einmal
einiges aus ihren Erfahrungen mitzuteilen, die ſie in Elſaß Loth-
ringen unzweifelhaft über den jüdiſchen Wucher gemacht haben.
(Großes Gelächter links.) Wenn ſelbſt Männer wie Nathuſius
und der Kaplan Dasbach uns den ſchädlichen Einfluß des Juden-
tums vor Augen führen, ſo müſſen Sie doch ſagen: Hier muß
etwas geſchehen Denken Sie weiter nur an den Kottbuſer Wucher-

rozeß! Juden, wie ſie dort aufgetreten ſind, bedeuten eine Gefahr
ür die geſamte Menſchheit wie der Staatsanwalt mit Recht beton

hat. Recht bezeichnend iſt die Statiſtik der Berliner höheren
Schulen, an denen ſich überall eine erſchreckend hohe Prozentzahl
jüdiſcher Schüler befindet. Wenn das ſo weiter geht, dann wird
das deutſche Volk ſchließlich noch von Juden regiert werden.
(Präſ. v. Levetzow: Das gehört nicht zur Frage der Einwande-
rung.) Jch muß das zum Beweiſe meiner Ausführungen vor-
bringen. Das Judentum dringt ſogar vor bis in die Richter
ſtellen. (Präſ. v. Levetzow: Die Frage der Anſtellung jüdiſcher
Richter gehört nicht hierher.) Nun ja (Heiterkeit.) Bei uns
beſteht bekanntlich kein Befähigungsnachweis wie in Oeſtreich. Die
Juden ſetzen ſich bekanntlich nicht auf den Schemel, um zu ſchuſtern,
oder auf den Tiſch, um zu ſchneidern, ſondern für ſie iſt das
Handwerk nur da, damit ſie es ausbeuten können. Jedes Volk
muß ſich ſagen: „Erſt kommen wir und dann die Ausländer.“
Wir müſſen nationale Politik treiben Die ſoziale Frage wird
man auch nur löſen, wenn man die Judenfrage löſt. Beifall
rechts und bei den Antiſemiten.)

(Präſident v. Levetzow: Jch ſehe jetzt aus dem ſteno-
graphiſchen Bericht, daß der Redner geſagt hat: „Wenn Sie dar-
über lachen, ſo beweiſt das, daß Sie tief geſunken ſind.“ Es
war aber bereits gelacht worden, die Aeußerung iſt alſo nicht mehrgeweſen. Jch rufe den Redner deshalb zur Ordnung.

(Beifall.
Abg. Vogtherr (ſoz.): Die Ausführungen der Vorredner

unterſcheiden ſich nach Jnhalt und Form nicht von den allgemeinen
Redewendungen, die wir bei dieſen Parteien namentlich der Partei
des Vorredners, gewohnt ſind. Herr Jakobskötter hat ſich bei
Darſtellung des unlauteren Wettbewerbs einer Zahl bedient, die
er eben nur aus dem Aermel geſchüttelt hat. Er wird es nicht
beweiſen können, daß neun Zehntel aller Fälle auf Juden kom
men. Auch auf der anderen Seite wird geſündigt. Ich erinnere
Sie nur an eine Annonce im Badiſchen Landesboten: „Mützen
und Spitzen, Band und allerhand. Um der Schwindelkonkurrenz
die Spitze bieten zu können, habe ich 17 Mann zum Stehlen
engagiert und verkaufe daher zu Spitzbubenpreiſen.“ Die Anti-
ſemiten fielen über die Annonce her und, indem ſie glaubten, daß
ſie von einem Juden herrühre, meinten ſie: die Annonce trage
den wahren jüdiſchen Charakter. Thatſächlich ging aber die
Annonce von einem evangiſchen Chriſten aus. Ich erinnere Sieferner an den Abg. Zimmermann, dem mit Vezug auf ſeine
litterariſche Thätigkeit ein gerichtliches Erkenntnis nachſagte, daß
er ſich unlauterer Motive und der Doppelzüngigkeit ſchuldig e
macht habe. b gebe t daß Mißſtände vorhanden ſind. Aber
man muß doch die geſchichtliche Vergangenheit in Rückſicht ziehen.
Noch im vorigen Jahrhundert war es den Juden verboten. Acker
bau und Handwerk zu treiben. Daß dana
ausbildet, iſt doch nur natürlich. Die Gleichberechtigung der
Juden in der Verfaſſung iſt von den Konſervativen ſelbſt feſtge
legt worden. Es handelt ſich bei dieſem Antrage nur um einenerſten Schritt. (Ruf bei den Antiſemiten: Sehr rechtig!) Fürſt

Bismarck, der ebenſo weich und wandelbar wie knetbar war
(Lachen rechts, Abg. v. Manteuffel: Donnerwetter!), war auch
urſprünglich ein Gegner der Judenemanzipation, ſt aber ſpäter
ein Freund der Parität geworden und hat für dieſelbe auf dem
Berliner Kongreß gewirkt. Sonſt zeigen die Herren durchaus
nicht ſolche Abnei ng gegen die Juden. So hat die Kreuzzeitungdem Verein zur Fbr erung des Deutſchtums angeraten, ſich in

dem Kampfe gegen das Polentum der Juden zu bedienen. Nicht
bloß die Juden beuten aus, nein, auch noch andere. Waren es
nicht mecklenburgiſche Landwirte, die an Stelle der deutſchen Ar
beiter chineſiſche Kulis Paſcha wollten Hat nicht Wörmann
auf ſeinen Dampfern indiſche Heizer Rufe rechts: Zur Sache!)
Das gehört zur Sache es iſt Jhnen nur unangenehm. An der
Oſtgrenze beſchäftigen Sie ja ſelbſt jadiſg polniſche Arbeiter. Selbſt
in Jhren eigenen Reihen ſind Sie über Jhre eigenen An
ſichten nicht klar. Jn der Generalverſammlung des Bundes der
Landwirte wurde die Poſt ſogar „Judenblatt“ genannt. (Abg.
Frhr. v. Langen: Bravo! Heiterkeit.) Die Antiſemiten vertreten
nur das Intereſſe von kapitaliſtiſchen Kreiſen. (Präſ. v. Levetzow
bittet den Redner bei der Sache zu bleiben.) Mit dem Anti-
ſemitismus werden Sie für das Handwerk nichts erreichen. Für
ihre Behauptungen haben die Antragſteller kein Zahlenmaterial
beigebracht. Da, wo es ſich um jüdiſche Kapitaliſten handelt,

erieren ſie ſich als Gegner des Kapitalismus. Nun aber nehmen
e vereint die Intereſſen des Großkapitals wahr. Beſſer kann es

nur werden bei gründlicher Umgeſtaltung unſerer wirtſchaftlichen
Produktionsverhältniſſe.

Abg. Sachße: Jch will nur einige Worte von meinem ſäch-
ſiſchen Standpunkte ſagen. (Große Heiterkeit.) Dem Vorredner
bin ich ſehr dankbar, er hat den Nachweis geliefert, daß die
Sozialdemokraten die wahren Vertreter der jüdiſchen Internationale
find. (Große Heiterkeit.) Wir Sachſen (große Heiterkeit, Rufe:
„ſein helle“, ſtürmiſche aben verſchiedene gute Einrich-
e geſchaffen: wir haben ein Antiſchächtgeſetz, es darf keinen
jüdiſchen Richter geben, unſere Kinder brauchen ſich jüdiſche Lehrer

der ganze Sinn ſich

nicht gefallen zu laſſen. Hier in Berlin ſind die Leute

in das Horn der j m zu
gezwungen,

die ſan Würtene ehe her v ehe etrage c u ſchenken.
Abg. Paaſche erklärt namens der Nationalliberalen, daß ſie

egen jedes Ausnahmegeſetz ſtimmen würden. Es könne nicht ihreAufgabe ſein, alle Juden zu verteidigen aber es ſei unrecht,

Schäden der wirtſchaftlichen Lage einem beſtimmten Teile der Be
völkerung zur Laſt zu legen.

Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen.
Perſönlich bemerkt Abg. Zimmermann: Der Vorwurf der

Doppelzüngigkeit iſt mir in einem Proziſſe gemacht worden. in
dem niemals ein rechtekräftiges Urteil ergangen iſt, weil der
zeß durch Vergleich beendet wurde. Wenn neuerdings der Vor
wurf wieder zu einem Prozeſſe geführt hat, ſo ſteht in dieſem
die zweite Inſtanz noch aus. Jch ſehe dem Urteile in Ruhe ent

egen.Abg. Vogtherr entgegnet, es ſtehe aber das, was er geſagt

habe, im Urteile.
Abg. Zimmermann ruft: Iſt nicht wahr!
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Tagesordnung Marine

etat. Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jn der Umſturz- Kommiſſion traten geſtern die

kulturfeindlichen Beſtrebungen des Zentrums im Verein mit
den Konſervativen in eklatanter Weiſe zu tage. Angriffe
auf das „ungläubige Profeſſorentum“, auf die von der
Kirche unabhängige Wiſſenſchaft, auf die geſamte deutſche
Litteratur, ſoweit ſie nicht im evangeliſchen oder katholiſchen
Traktätchenſtyl gehalten iſt, welche zu verzeichnen waren,
lehren uns mit unbezahlbarer Deutlichkeit, welch' ein ſchreien-
der Hohn auf die moderne Kultur ſich in den Beratungen
der Umſturzvorlage ausſpricht. Der Zentrumsabgeordnete
Rintelen hatte ſeinen Antrag dahin geändert, daß nicht der
Angriff auf das Daſein Gottes und der Unſterblichkeit der
Seele, ſondern der Angriff auf den Glauben daran unter
Strafe geſtellt werden ſolle und meinte dazu, daß der Zweifel
in glatter feiner Form viel gefährlicher ſei, als die grobe
Beſchimpfung jener Begriffe. Außerdem ſcheint es den
Herren in den Knochen zu liegen, daß der Unglaube nicht
mehr Privilegium der Reichen iſt, ſondern daß ſich die unteren
Volksſchichten jetzt auch ſchon durch Wegwerfen des Glaubens die
dasſelbe zur Entbehrung verdammenden Feſſeln abſtreifen.
Gen. Bebel ging dem Zentrumshelden ſcharf zu Leibe und
meinte u. a.: Wenn es, wie der Abg. Rintelen behauptete,
wahr ſei, daß die Natur den Glauben an Gott eingepflanzt
habe, dann müſſe er doch unzerſtörbar ſein und brauche nicht
erſt durch Strafgeſetze geſchützt werden. Sei die Religion
etwas vom allmächtigen Gott Gewolltes, dann könne ſie
nicht durch Menſchenkraft vernichtet werden; ſei ſie das
aber nicht, ſo werde man mit Strafgeſetzen zu ihrem Schutze
nichts ausrichten können. Aus dem bekannten Worte „die
Religion müſſe dem Volke erhalten werden“, ſei deutlich er
kennbar, daß man damit doch lediglich bezwecke, die wandel-
bare Ordnung der Dinge unter Berufung auf die angeblich
unantaſtbare Religion zu ſchützen. Nachdem Redner einige
Strafen eines aus bürgerlichen Kreiſen ſtammenden, aber
den Charakter des Chriſtentums kennzeichnenden Gedichtes
verleſen hatte, auch den Charakter der modernen Ehe
und der Monarchie behandelt hatte, mußte er des Beginns
der Reichstagsſitzung halber ſeine Rede abbrechen. Am Frei-
tag wird weiter verhandelt.

Kriegervereins-Politik. Vor einigen Tagen brachten
wir eine „Kundgebung“ des Präſidiums des württembergiſchen
Kriegerbundes an die Kameraden, bei der Wahl überall
gegen die Sozialdemokratie zu agitieren. Da aber ein großer
Teil der Mitglieder ſich ein eigenes politiſches Urteil
erlaubte und dem Präſidium nicht blindlings Heerfolge
leiſtete, ſo ſah ſich dasſelbe veranlaßt, wieder „Politik“ zu
treiben und folgendes Rundſchreiben an die Kriegervereine
zu erlaſſen

„Das Vorgehen des Präſidiums bei den diesjährigen Land
tags Stichwahlen entſpricht durchweg der Haltung, die es in
früheren ähnlichen Fällen, ſpeziell bei Stichwahlen beobachtet undwelche wiederholt auch die Vimn ung des Bundesrats gefunden

hat. Mit Nachdruck muß auch heute wieder darauf hingewieſen
werden, daß die Zugehörigkeit zu dem württembergiſchen Krieger
bund unvereinbar iſt mit der Zugehörigkeit zu der heutigen ſozial
demokratiſchen Partei. Während die Mitglieder unſeres Bundes
nach den Statuten in erſter Linie die Pflicht haben, die guten
Geſinnungen für Kaiſer und Reich, für König und Vaterland
wach zu erhalten und zu befeſtigen, iſt das Streben der Sozial
demokratie erklärtermaßen auf die Beſeitigung unſerer monarchiſchen
Staatsordnung gerichtet. Keiner, der ſich zur Sozialdemokratiebekennt, kann ſomit in unſeren Bund aufgenommen werden, keiner

kann in demſelben als Mitglied verbleiben! Wenn es nun
Bundesmitglieder geben ſollte, welche innerlich der Sozialdemokratie
anhängen, aber mit ihrer Geſinnung nach außen zurückhalten, ſo
müſſen wir dieſen überlaſſen wie ſie das Verbleiben im Bund
mit ihrer Ehre und mit ihrem Gewiſſen vereinigen können, und
auch für die Vorſtandſchaften der Vereine wird in dieſer Richtung
ein Grund zu eingehenden Unterſuchungen regelmäßig nicht vor
liegen. Wer ſich aber offen als Sozialdemokrat bekennt, von dem
muß unbedingt verlangt werden, daß er aus unſerem Bund aus
tritt, oder daß, wenn er ſich deſſen weigert, in Gemäßheit des
Art. 2 der Bundesſtatuten ſein Ausſchluß herbeigeführt werde.
Es de dem Präſidium durchaus ferne, in den Streit der poli
tiſchen Parteien ſich zu miſchen oder einzelne derſelben zu bem en. (227!) Wohl aber hat das Präſidium das Recht und

ie flicht, im t Hauſe Ordnung zu halten und darüber zu
wachen, daß die Bundesſtatuten von den Mitgliedern des Bundes
befolgt werden.“

Ob's was helfen wird
Ein früherer Jeſnit im Staatsdienſt. Nach der

Köln. Ztg. wird von einer Seite, die in gewiſſen Dingen
gut unterrichtet zu ſein pflegt, behauptet, der aus dem Jeſuiten
orden ausgetretene Graf Paul Hoensbroech werde nächſtens
entſprechend ſeinem Studiengange und einem ſchon vor dem
Rücktritt des Grafen Caprivi bei dieſem geſtellten Geſuche
in den diplomatiſchen Dienſt übernommen werden.

Jn bezug auf das Wahlrecht derjenigen Perſonen,
die in Krankheitsfällen aus Gemeindemitteln unterſtützt wor
den ſind, hat der Etatsausſchuß der Berliner Stadtver
ordnetenverſammlung ſeine vom Magiſtrat beanſtandete Reſo
lution vom vorigen Jahre jetzt in der nachfolgenden Faſſung
wiederholt: „Die Stundung oder unpünktliche Zahlung der
in Krankheitsfällen aus Gemeindemitteln gezahlten Kurkoſten
entzieht das Wahlrecht nicht vielmehr wird die Berechtigung
zum Wählen erſt durch Er laß oder feſtgeſtellte Uneinzieh
barkeit dieſer Koſten binnen Jahresfriſt nach erfolgter Zah
lungsaufforderung aufgehoben. Für den eventuellen Fall
der Ablehnung ſeitens des Magiſtrats, erſucht die Verſamm
lung um Einſetzung einer gemiſchten Deputation zur Er



dieſer Angelegenheit. Da kann man Kurkoſten er
laſſen, ſo viel man will, und für jeden, der überhaupt Kur
koſten ſchuldet, ſteht das Wahlrecht auf dem Spiel. Ob man
anderwärts nicht anders denkt, iſt außerdem eine Frage.
Iſt Tabak ein Luxusartikel Die Freiſ. Zeitung
itiert aus den. bekannten Buche des Militärſchriftſtellers
oenig: „Der Volkskrieg an der Loire 1870“ die folgende
telle (1. Band, Seite 78):
„Eigentlichen Mangel hat die 2. Armee auf ihrem ganzen

Marſche nicht gelitten, e gebrach es, ſeitdem die Aube er-reicht war, de an Tabak. Es iſt eigentümlich, wie nieder
drückend das auf das Gemüt des Mannes wirkte; man ſah keine

öhliche, ſingende Marſchkolonne mehr; die Mannſchaft verſuchte
ogar den Kaffeeſatz zu rauchen. Sobald die Mannſchaft wieder
rauchte, begegnete man überall fröhlichen ſingenden Marſch-
kolonnen.

Jn die Adreßkommiſſion des württembergiſchen
Landtages wurde Genoſſe Kloß gewählt. Die Adreß-
Kommiſſion hat die Aufgabe, eine Adreſſe an den König zu
beraten, als Antwort auf die Thronrede, in der Adreſſe
ſollen die Wünſche des Volkes dem König reſp. der Regie
rung unterbreitet werden. Unſerem Genoſſen iſt ſomit die
beſte Gelegenheit geboten, die Forderungen der Arbeiter klar-
zulegen und die Notlage derſelben zu ſchildern, umſomehr,
da pr der Thronrede von Arbeiterfürſorge nichts erwähnt
wird.

Eine „Ehe“! Jn der Voſſ. Ztg. annonciert jemand
„Gelehrter, 43 J., ſtattlich, heiratet Dame, die auf ſein
Haus Ritterſtr. 100 000 M. geldſich., 8. März fäll. Hyp.
leiht. Diser. Ehrenſache! Gef. Adr. bis Freitag u. ſ. w.“

Schamloſer, als es hier geſchieht, kann ſich kaum noch
ein Menſch zum Verkauf anbieten. Unterſcheidet ſich eine
auf dieſe Weiſe geſchloſſene „Ehe“ irgendwie von der Pro-
ſtitution? Aber auch das gehört zu den „Stützen der Ge-
ſellſchaft“ und kämpft wahrſcheinlich mit gegen den von der
„unſittlichen“ Sozialdemokratie drohenden Umſturz der „hei-
ligſten“ Güter, als da ſind: Ehe, Familie c.

Ausland.
F Rom, 27. Februar. Jn der Kaſerne des Kavallerie-
Regiments „Guide“ in Negpel erſtach bei einer Fechtübung
der Korporal Ruſſo den Korporal de Maveo. Der Mörder
wider Willen, welcher ſich wie wahnſinnig geberdete, wurde
verhaftet. Wer die Tendenz des Militärismus kennt,
wird ſich über ſolche Vorfälle nicht wundern.

Schweiz. Abſchaffung des Eides im Kanton
Baſel-St adt. Anläßlich der Beratung über den dem
großen Rate des Kantons Baſel-Stadt vorliegenden Entwurf
einer neuen Gerichtsorganiſation wurde beſchloſſen, den Eid
im Gerichtsverfahren durch das Handgelübde zu erſetzen.
Das Volk des Kantons Schaffhauſen hat, wie dem Berliner
Tageblatt gemeldet wird, mit 4453 gegen 1527 Stimmen
beſchloſſen, fortan ſeien alle Geſetze dem Volke obligatoriſch
zur Annahme oder Verwerfung mittels eines Referendums
(Berichts) vorzulegen.

Parkeinathrithten.
Seid vorbereitet! Am Freitag voriger Woche wurde

in Berlin die nunmehr glücklich aufgelöſte Frauen Agitations-
kommiſſion von Grund aus behausſucht. Wohl im Unmut darüber,
daß ſeine amtliche Handlung trotz ſtundenlanger Mühe auch nicht
das geringſte poſitive Ergebnis zu tage gefördert hatte, äußerte
ein Beamter ſchließlich zu einer unſerer mit der behördlichen Auf-
merkſamkeit bedachten Parteigenoſſinnen: „Sie wußten wohl vor-
her um unſeren Beſuch; Sie haben ſich wohl darauf vorbereitet
Unſere Parteigenoſſin hatte das Herz auf dem rechten Fleck und
ſie gab prompt die ſchlagende Antwort zurück: „Vorbereitet ſind
wir immer auf Jhre Beſuche!“ Dieſe treffliche Entgegnung ſollte
in heutiger Zeit jedes irgendwie gktiv thätige Mitglied unſerer
Partei zu jeder Stunde mit gutem Gewiſſen abgeben können. Wohl
wiſſen wir, daß unſere Parteigenoſſen ihre Handlungen vollauf
verantworten können; aber wer daran denkt, wie in den zwölf
Jahren des Sozialiſtengeſetzes, Deutſchlands tiefſter Schmach, zu
weilen Anklagen konſtruiert worden ſind, der hütet ſich aus Klug-
heit, den Behörden irgend welche Handhaben zu geben, die ihm
oder anderen doch nur Unannehmlichkeiten bereiten könnten.
Darum halten wir es für angebracht, wieder an die alte politiſche
Regel zu erinnern Verbrennt alle Briefe, gleich nachdem ihr ſie
geleſen habt, und hebt nichts in Eurem Hauſe auf, was der Polizei
eine Freude machen könnte! Dieſe Regel hat ſich unter dem So-
ialiſtengeſetz vortrefflich bewährt und ſie ſoll der Partei auch
erner zu gute kommen!

Jn Gräfrath bei Solingen ſiegte bei der Erſatzwahl eines
Stadtverordneten der 3. Abteilung der ſozialdemokratiſche Kan
didat, Genoſſe Wilhelm von Stein.

Soziale Lleberſicht.
Zur Ausbeutung der Landarbeiter oOeſtreichs

berichtet die W. Arb.-Ztg. folgendes: Auf dem Gute Cihau,
unweit der Station Kolinetz im Böhmerwalde, das dem
Grafen Taaffe gehört, zahlt man den Holzfällern für das
Fällen und Abäſten eines Baumes fünf Kreuzer (ein Kreuzer
leich 2 Pf. für Schneiden, Hacken und Aufſchichten perMeter fünfzehn Kreuzer. Die Holzfäller, zumeiſt Häusler

und Kleinbauern, verdienen im Winter bei Schnee und Froſt
täglich bis zwanzig Kreuzer. Jn Elliſchau zahlt
Graf Taaffe den Arbeiterinnen auf dem Felde 16/, Kreuzer
täglich.3 dem gräflich Schönbornſchen Gute in Krzimitz bei

Pilſen ſind die Landarbeiter in einem alten Schafſtall ein
quartiert, der durch Pfoſten und Bretter in Separationen für
je eine Familie abgeteilt iſt. Jm Schafſtall iſt „Zentral
e eingerichtet zwei rieſige Ziegelöfen erwärmen

as Gebäude und geben den Frauen Gelegenheit, ihre Koch
kunſt aus nichts etwas zu kochen auszuüben. Weil
die landwirtſchaftlichen Arbeiter die ausgebeutetſten ſind, ſind
ſie die rechtloſeſten. Und die Herren Grafen ſpielen ſich als

ierden der Geſellſchaft auf und werden von der bethörten
enge als h der Menſchheit betrachtet.

Trübe Ausſichten für Tabakarbeiter. Jm
Auftrage von Arbeitern in Detmold teilt ein Herr Gärtner
den Zeitungen mit, daß dort und in den benachbarten Kreiſen
Minden, Herford, Bielefeld den Arbeitern und Werkmeiſtern
der Zigarrenfabriken gekündigt worden ſei mit der Maßgabe,
daß ſie ihre Arbeit verlaſſen müſſen, ſobald S 1 der Tabak
fabrikatſteuervorlage angenommen werde. Die Maßregel
wird motiviert durch die Geſchäftsflaue und die Ueberfüllung
der Läger, die unter dem Eindruck der Steuervorlage ſchon
herrſchen und nach ihrer Annahme ſich noch verſtärken müßten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28 Februar.

Da wir darauf aufmerkſam gemacht werden, daß „Die
Hemdennäherin von Mancheſter“ in der Neuen Welt abgedruckt
wurde, ſomit einem großen Teile unſerer Leſer bekannt iſt, ſo be
re wir morgen im Feuilleton mit der Erzählung „Anacharſis

loots und die Hebertiſten“ von A. H., womit ein gleichwertiger
Erſatz für das Verſprochene gegeben ſein dürfte. Die Redaktion.

Einen ſprechenden Beweis, welche überlegene Rolle ſo ein
Bourgeoisſprößling ſchon gegenüber dem erwachſenen Arbeiter
oder Familienvater ſpielt, finden wir in einem Proſpekt des
Schülerpenſionats von Th. Starke hierſelbſt, gr. Berlin und neue
Promenade. Nach demſelben beträgt das Penſionsgeld für An-
fänger jährlich 500 Mark (für Größere entſprechend mehr).
Hierbei wird der Aufenthalt eines Schülers im Penſionat während
der Ferien noch beſonders berechnet. Allerdings wird dafür
auch mancherlei verſprochen und geliefert. Wenn man aber in
Betracht zieht, daß das Schulgeld dabei nicht einbegriffen iſt, und
auch etwaige Privatſtunden beſonders bezahlt werden, daß der
Schüler außer den nötigen Büchern eine Kommode, ein vollſtän-
diges Federbett, doppelte Bettwäſche und 2 Bettdecken, 1 Dutzend
Handtücher und dito Servietten, außerdem eine große Anzahl
kleiner Gebrauchsgegenſtände mitbringen muß, ſo kann man ſich
ungefähr denken, was die „Alten“ für ſo einen Jungen ausgeben,
und was im Vergleich dazu dieſe „Alten“ ſelbſt für Anſprüche
an das Leben ſtellen müſſen. Dagegen erſcheinen die Arbeiter, die
oftmals ſtarke Familien zu ernähren haben, ſoweit ſie überhaupt
Anſprüche erheben, wie Waiſenknaben. Wie müſſen ſich aber jene
Herrſchaften ins Fäuſtchen lachen, daß es ihnen immer noch ge-
lingt, genug beſchränkte Köpfe zu finden, die freiwillig und oft-
mals, obgleich ſie wiſſen, daß ſie ſich nur auf Koſten anderer eine
Exiſtenz erhalten und jeden Augenblick ſelbſt einen Tritt bekommen
können, die Geſchäfte der Ausbeuter dem armen Volke gegenüber
wahrnehmen.

Jn Strafſachen ſollen bekanntlich die Behörden in Zukunft
Aufrechterhaltung der ſtaatlichen Autorität etwas mehr Eile

ethätigen. Wie ſchon im Dezember v. J. die Juſtizbehörden
ſeitens des Juſtizminiſters diesbezüglich angewieſen ſind, ſo haben
jetzt auch die Polizeibehörden entſprechende Vorſchrift erhalten.
Man wundere ſich alſo nicht, wenn auch hier ein ſtärkerer Wind
bemerkbar wird.

Stadttheater. Shakeſpeares „Macbeth“ wird in folgender
Beſetzung vorbereitet: Macbeth Hr. Schreiner, Lady Macbeth Frau
Rinald, Macduff Hr. Rinald, Lady Macduff Frl. Wagner, Banquo
Hr. Kühne, König Duncan Hr. Haller. Am Sonntag abend geht
Raymunds Zaubermärchen „Der Verſchwender“ in Szene. Skrowo-
necks Luſtſpiel „Halali“ erſcheint im Laufe der nächſten Woche auf
dem Spielplan.

Eine Ehrenpeitſche iſt ſeitens der Oberpoſtdirektion dem
Poſtillon Weber von hier „verliehen“ worden. Ein Merkmal des
19. Jahrhunderts.

Erſtochen aufgefunden wurde heute früh in einer Laube auf
dem Grundſtück des Landwirſſchaftlichen Jnſtituts, wie wir nach
Schluß der Redaktion erfahren, der Bierfahrer Möbius, gen. Fechtel.
Der Ermordete hatte einen Stich im Rücken und ſcheint nach ſei-
nem Tode erſt nach dem Fundorte verſchleppt worden zu ſein.

Eisleben. Mehrere Anwohner der Klippe machen jetzt in der
„E. Z.“ den Vorſchlag, zur Verhütung von Unfällen, welche durch
das ſtark gefährdete Böhmeſche Haus entſtehen könnten, die Paſſage
polizeilicherſeits abzuſperren und eine Notbrücke in der Nähe des
Hauſes der ſtädtiſchen Sparkaſſe anzubringen.

Jn Zeitz hat ſich der Auflöſungswind bemerkbar gemacht, in
dem am Sonnabend, als in der dortigen Filiale des Holzarbeiter-
verbandes der Tiſchler Willeke aus Leipzig eben einen Vortrag
begonnen hatte, ein Polizeikommiſſar erſchien und nach Aufnahme
einiger Notizen die Verſammlung für aufgelöſt erklärte. Beſchwerdeiſt eingelegt. Auf weiteres darf man geſpannt ſein.

Könnern. Die hieſige Polizeiverwaliung giebt bekannt, daß
alle durch Schweineſeuche, Schweinepeſt und Rotlauf der Schweine
veranlaßten Erkrankungs und Todesfälle unverzüglich von den
betreffenden Beſitzern der Polizeiverwaltung anzuzeigen ſind.
Am Dienstag abend entſtand in einer Müllgrube des früher
Giebnerſchen Geſchäftshauſes eine Feuersgefahr, die aber bald
gelöſcht wurde.

Querfurt. Die „Ordnungspartei“, welche in ihrer Geburts
ſtadt Halle kaum noch erwähnt wird, hat ſich jetzt hierher geflüchtet,
indem am Sonntag hierſelbſt eine Verſammlung ſtattfand, in
welcher der Anſchluß der beiden konſervativen und der national
liberalen Partei an den Wahlverein für Querfurt und Umgegend
bezweckt wurde. Herr Oberbergrat Prof. Dr. Arndt aus Halle
verſuchte den Brei zurecht zu rühren. Natürlich wurde ſeine Rede
„ſehr beifällig' aufgenommen, und der Herr Rat kann ſich einſt-
eng mit dem erhebenden Gedanken tragen, in Querfurt geredet

zu haben. ßLieskau. Auf die Ermittelung der Perſon, welche den Forſt
gehilfen Rabe durch einen Schuß um ſein Augenlicht brachte, iſt
e der Regierung in Merſeburg ein Preis von 300 M. geſetzt
worden.

Burg. Dem Soldat Hartmann vom hieſigen Feldartillerie-
Regiment mußten infolge erfrorener Füße, die er ſich bei z wei
maliger Deſertion und elftägigem Kampieren im Freien reſp.
einem Strohdiemen zugezogen hatte, beide Füße im Mittelfuß-
gelenk abgenommen werden. Die o Preſſe ſpricht aller
dings von eigenem Verſchulden; die Urſache wird aber wohl wo
anders zu ſuchen ſein.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 26. Februar. (Strafkammerſitzung) Eine eigen

artige Wendung nahm heute die Sache des früheren Weichen
ſtellers Wilhelm Tirpitz aus Holzweißig, 37 Jahre alt, welcher
aus der Strafanſtalt Lichtenbarg vorgeführt wurde, wo er wegen
unternommener Verleitung zum Meineide eine Zuchthausſtrafe
verbüßt, und heute wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung unter
Anklage ſtand. Tirpitz hatte am 2. Juli v. J. bei der hieſigen
Staatsanwaltſchaft eine Anzeige erſtattet, durch welche er wider
beſſeres Wiſſen den Gendarmen Rudolf Leder aus Holzweißig
des Meineides beſchuldi e ſollte. Leder hatte nämlich am
5. Juni v. J. in der Sache wider den Angeklagten Tirpitz vorder hieſigen Strafkammer bekundet, bei dem eſéendenis
Waber in Holzweißig niemals Bier getrunken zu haben, während
der Angeklagte in ſeiner Anzeige das Gegenteil behauptete und da-
durch beweiſen wollte, daß Leder einen Meineid geſchworen Tir-
pitz blieb auch heute bei ſeiner Behauptung und erklärte, eine richtige auf Wahrheit beruhende Anzeige erſtattet zu haben, was er

durch Zeugen beweiſen könne. Die Beweisaufnahme fiel auch zu
gunſten des Angeklagten aus, indem der Maurer Wilhelm Thiele
eidlich bekundete geſehen zu haben, daß der Gendarm Leder ein
mal in Wabers Laden, und einmal in deren Küche Bier
getrunken welche Wahrnehmungen er dem Angeklagten mit-
geteilt habe Desgleichen bekundete die verehel. Anna Böhm,
von der Frau Waber die Mitteilung erhalten zu haben, daß der
Gendarmſ in ihrem (Wabers) Laden Bier getrunken habe. Nach
der Vernehmung des Arbeiters Waſchfeld, durch deſſen edas Zeugnis Lhieles angefochten werden ſollte, verzichtete die

Staatsanwaltſchaft auf weitere Beweisaufnahme und beantragte
er des Angeklagten mit dem Bemerken, daß gegen den

endarmen Leder ein Verfahren wegen Meineids geſchwebt, das
aber in der Vorunterſuchung, als nicht genügend aufgeklärt, ein
geſtellt worden ſei. Es könne dahingeſtellt bleiben, ob der Gen-
darm bei Wabers Bier getrunken habe oder nicht erwi ſen worden
n die Beweisaufnahme aber nicht, daß der Angeklagte bei

tattung der Anzeige wider beſſeres Wiſſen handelte. Der Ge
richtshof erkannte dem Antrage gemäß auf Freiſprechung. Unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt wider die 16jährige
unverehet. Emma Meißner aus Lettewitz, welche der fahrläſſigen
Tötung d ymrvi t wurde, weil ſie bezüglich des ihr in der Nachtvom 2. Juni v. 5 in Kleinmerbitz unehelich geborenen lebens-

rigen Kindes nichts Erhaltung gethan hatte. Jn Erwägung
großen Fahrläſſigkeit beantragte der Staatsanwalt eine Ge

fängnisſtrafe von 1 Jahr der Gerichtshof erkannte aber mit Rück
ſicht auf die Jugend der Angeklagten ſie war bei Verübung derStrafthat erſt 15 Jahre alt auf 6 Monate ſolcher Strafe.

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Arbeiter Friedrich Tenne aus Bitterfeld. Der aus der
Unterſuchungshaft J 7 Angeklagte wurde nach Wiederher-
ſtellung der r eit der Kuppelei, begangen an ſeiner eigenen
Ehefrau, des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, ſowie des
ruheſtörenden Lärms für ſchuldig befunden und deshalb zu 6 Mo
naten und 14 Tagen Gefängnis, ſowie 3 Tagen Haft verurteilt.
Letztere beiden Strafen, 14 Tage Gefängnis und 3 Tage Haft,
wurden aber in anbetracht der erlittenen Unterſuchungshaft
verbüßt erklärt.

Aus dem VReiche.
Berlin. 7 den ehemaligen Vorſitzenden des Gutenberg

Bundes. Paul Grube, iſt, wie der Vorwärts ſchreibt, ein Ver
haftsbefehl erlaſſen worden, da er zu dem vom Landgericht I zu
Berlin anberaumten Termin, in welchem er ſich wegen Unter-
ſchlagung von Vereinsgeldern zu verantworten hatte, nicht er
ſchienen iſt. Der Gutenberg Bund iſt die Vereinigung derjenigen
Buchdrucker, welche ſtets bemüht ſind, in ſolchen Buchdruckereien
als Streikbrecher zu dienen, wo Mitglieder des Verbandes deutſcher
Buchdrucker wegen Nichtzahlung des Tarifs die Arbeit eingeſtellt
haben. Jhr letztes Auftreten war in Kirchhain N. L., wo ſie in
Verbindung mit Herrn Hermann Blanke dafür ſorgten, daß die
für den Tarif kämpfenden Buchdrucker durch Streikbrecher erſetzt
wurden. Herr Buchdruckereibeſitzer H. Blanke iſt Mitglied des
deutſchen Buchdrucker Vereins, welcher ſich brüſtet, für Aufrecht
erhaltung des Tarifs einzutreten.

Berlin. Eine der gefährlichſten Kupplerinnen Berlins, die
Frau Lemis, welche gegenwärtig in Unterſuchungshaft ſitzt, hatte
in der Taubenſtraße zwei Etagen mit 13 Zimmern gemietet; dort
wurden die Zuſammenkünfte zwiſchen ganz jungen Mädchen undden Wüſtlingen der oberen Jehntauſend abgehalten. Nach der

Feſtnahme der Lemis wurde die Wohnung polizeilich geſchloſſen,
und der Ehemann der Lemis mietete ſich in der Fliederſtraße ein
möbliertes Zimmer. Am Dienstag wurde auf Anordnung des
Unterſuchungsrichters auch der Ehemann feſtgenommen.

Jn der Unterſuchungsſache gegen die Gräfin Per
poncher wegen Meineides iſt jetzt ebenfalls unter der Anſchuldi-
ung des wiſſentlichen Meineides der Dr. med. Bruno Voigt in

München verhaftet und nach Berlin transportiert worden, wo
bereits ſeine mhaering ſtattgefunden hat.
Charlottenburg. ntwiſchen ließ die hieſige Polizei-

direktion den Schutzmann Berger, der in der Trunkenheit einen
Pg Exzeß veranlaßt und ohne jeden Grund verſchiedene Per
onen mit der blanken Waffe verletzt hat. Als er jetzt vor dem

Landgericht erſcheinen ſollte, um ſich zu verantworten, ſtellte es
ſich heraus, daß er unterdes aus ſeiner Stellung entlaſſen worden
war, ohne daß Gericht oder Staatsanwaltſchaft von der Polizei
direktion benachrichtigt worden wären. Er iſt nach Philadelphia
„verzogen“.

Koburg. Die Na richt, daß hier eine beſondere Ehrung des
Nationalgötzen in Friedrichsruh abgelehnt ſei, wird widerrufen,
indem man ſich bis zu einem ſolchen Antrag überhaupt noch nicht
aufgeſchwungen haben ſoll.
Die Stützen der Geſellſchaft. Der mit Ehrenämtern über

häufte Kaufmann Herden in Pleß (Oberſchleſien) hat ſich ver
giftet. Herden war u. a. StadtverordnetenVorſteher und Vor
ſteher des Kirche nrats. Als Vorſitzender des Vorſchußvereins
eiefſ 6500 M. in bar unterſchlagen und für 60000 M. Wechſel
gefälſcht.

Elberfeld, 27. Februar. Bei Lüdenſcheid wurden zwei ver
a arbeiter von einem Eiſenbahnzuge gleichzeitig überfahren
und getötet.

Vermiſchtes.
London. Kapitän Gordon von der „Crathie“ wurde vom

Gerichtshofe zu Nordſhields wegen Verletzung des Schiffahrts-
reglements für den Fluß Tyne durch falſche Steuerung der „Crathie“
zu einer Geldſtrafe von 10 Schilling verurteilt. Der Angeklagte
war nicht erſchienen, da er nach der Erklärung ſeines Verteidigers
angeblich von Gram über die unſchuldige Veranlaſſung des
Unterganges der „Elbe“ überwältigt ſei.
Zeichen der Zeit. Als unlängſt die Adeline Patti in Leipzig

einige Lieder ſingen wollte, das Konzert aber kurz vorher wegen
Unpäßlichkeit abſagte, mußte der Unternehmer 11 000 M. für be-
reits gelöſte Billets zurückzahlen Als aber vor einigen Tagen
in derſelben See-, Krämer und Ordnunggsſtützenſtadt cipeig ein
Wohlthätigkeitskonzert für die Opfer der untergegangenen Elbe
r nden ſollte wurden im ganzen 160 M. eingenommen, ſodaß

er Unternehmer noch Geld zulegen mußte für die entſtandenen
Ausgaben. Die vorzüglichſten Kräfte hatten ihre koſtenfreie Mit
wirkung zugeſagt.

HBriefkaſten der Redaktion.
Abonnent W. M. Die Aufnahme in eine Zwangserziehungs

Anſtalt erfolgt in der Regel nur infolge behördlicher Anordnung.
r Sie einen Verſuch bei der Polizei Verwaltung, eine ſolche
zu erzielen.

Fr. W. Eisleben. Unſeres Erachtens iſt der Standesbeamte
zur Abweiſung des Namens nicht berechtigt. Wer weiß, ob er im
anderen Falle nicht den Namen Aegir anerkannt hätte. RatenSie dem Betreffenden, Beſchwerde zu führen Landratsamt, ev.

m Regierung c.
Ph., Friedrichftraße. Wie uns von Seite mit

geteilt wird, erfolgen nur Aufnahmen von Perſonen im Alter
von 20 bis 30 Jahren. Der Lehrpreis beträgt 361 M., und die
m beginnen Anfang Oktober.

K, Giebichenſtein. vank für Aufmerkſamkeit.

Hriefkaſten der Expedition.
K. B. Der Türke hat das Volksblatt abgewieſen.

Standesamtliche Rathritzten.
Halle, den 27. Februar.
Der Schloſſer Reinhold Jungandreas und Jda

Kämpfer Henriettenſtraße 37 und Lilienſtraße 12). Der Kauf-
mann Wilhelm Georgi und Auguſte Gegen (Halle a. S. un
eins Der Maurer Huldreich Graf und Auguſte Deiſtler
Kröllwitz und Halle). Der Zementarbeiter Auguſt Kobrzynowski

und Roſa Singer (Halle und Oberreichenbach).
Eheſchließung: Der Pianohändler Emil Brockhaus und Luiſe

Stolze (Weißenfels und Gerberſtraße 7).
Geboren: Dem Hilfsbremſer Karl Lötſch ein S., Bernhard

Guſtav (am Bahnhof 4). Dem Bautechniker Richard Richter ein
S., Auguſt Richard Arno Schwetſchkeſtraße 33). Dem Eiſenhobler grides König eine T. Martha Emilie Henriette (alter
Markt 3). Dem Barbierherrn Otto Schönemann eine T., Mar

Frieda (große Steinſtraße 35). Dem Rangiermeiſter
hriſtoph Krakau ein S., Franz Walther Tee traße 31).

Dem Modelltiſchler Richard Frenzel eine T., Walburga AmalMaraarethe Taubenſtraße 9). Dem Schloſſer Karl Kwehrest

ein S., Guſtav Adolf Wilhelm (Liebenauerſtraße 10). Dem
bildhauer Albin Wallenhauer eine T. Gertrud Johanne (gro
Ulrichſtraße 57). Dem Konditor Adolf Mühleiſen ein S., Robert
Walther (kleine Ulrich W3, 31). Dem Schriftſetzer Karl Lüders
ein S., Franz Arno (Lerchenfeldſtraße 10).

Geſtorben: Des Hilfebremſer Ludwig Wilhelm S. Paul,
4 Wochen (Schillerſtraße 46). Des Arbeiter Waldemar e S.,
totgeboren (Mühlberg 4). Des geprüften Lokomotivheizer Albert
Heinecke T. Paula, 5 Mon. (Thomaſiusſtraße 37). Der Ober
bergamts Kanzleiſekretär Heinrich Gebhardt, 61 J. (Sophien-
re 31). Der Maler Maximilian Bauer, 45 J. (große Brau

ausſtraße 29).
Fir die Nedetnon veramworich: F. Fanegendurger in Da
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P Vorläufige Anzeige.
Gesangver. Freie Sänger.

Zu dem am Sonntag den 10. März im „Prinz Karl“ ſtattfindenden
Vokal- und Juſtrumental Konzert

mit darauf folgendem R. AILI,
laden wir alle Freunde mit dem Bemerken freundlichſt ein, daß Programms
nur bei unſeren Mitgliedern und im Vereinslokal Gaſthaus zu den drei Königen

zu haben ſind. Der Vorſtand.Arbeiterliedertafel Merseburg.
Sonntag den 3. März 1895 von abends 8 Uhr an im Saale des

Schützenhauſes

c C eF. 2. Stiftungsfeſt.
Hierzu ſind alle Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

II. Volks-Unterhaltungs-Abend
Sonntag den 3. März er.

im großen Saale der „Kaiser-Säless,
veranſtaltet vom „Volksbildungs-Verein“ unter gütiger Mitwirkung Halle-

ſcher Studenten und des gemiſchten Chores der „Volksliedertafel“.

Vortrag über Schillers Leben.
Deklamationen und Darſtellungen aus Schillers Dichtungen.

Das Lied von der „Glocke“ in lebenden Bildern.
Chor- und Einzelgesänge.

Programm, welches zum Eintritt berechtigt, 10 Pf.

Einlaß 7 Uhr. Beginn punkt 8 Uhr.
Progamme ſind nur zu haben bei den Herren Steinbrecher Jasper,

Markt u. Geiſtſtr. C. H. Spierling, Poſtſtr, A. Findeiſen, Leipzigerſtr. 11,
Aug. Kieſche, Leipzigerſtr. 52, Max Stoye, am Riebeckplatz. A. Hoffmann,
gr. Steinſtraße 38. Paul Keitel, gr. Ulrichſtraße 36 Fr. Hartmann, große
Ulrichſtraße 2. A. W. Hartmann, Kaiſeriäle, Köhler K Pötzſch, Geiſt-
ſtraße 32, H. Springſtein, Geiſtſtraße 36. B. Liebau, Ranniſcheſtraße,
J. Neumann. Königſtraße 5, R. Jacoby, Dreyhauptſtraße 2.

Allgem. Konſum-Perein Trotha.
(Eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.)

Bilanz für das Jahr 1894.
Aktiwa. Fassiva.Mobilien 1275. 17 Kreditoren 240.24Waren-Vorräte 10304 97 K«Geſchäftsanteile der Mit

Faßtagen 277.70 glieder 5 280.aſſa Beſtand 592 09 Reſervefonds 1220.Depoſiten. 6000 Reingewinn 11 709.69
18 449.93 18 449.93Am 1. Januar 1894 waren vorhanden 124 Mitglieder.

Neu hinzugetreten bis 31. Dezember 1894 160
Summa 284 Mitglieder.Ausgeſchieden ſind am 31. Dezember 1894 20 8

Giebt Beſtand am 1. Januar 1895. 3571 Mitglieder.
Jm Laufe des Jahres 1894 haben ſich die Geſchäftsanteile um 2800

und die Haftſumme um 3500 .4 vermehrt.
Die Haftſummen aller Mitglieder betrugen am Jahresſchluſſe 1894 zu-

ſammen 6600
Trotha, den 28. Februar 1895.

Der Vorſtand
Wilh. Banſe. W Bernſtein. Hannemüller.

W fFeisch- Quelle
Rindfleiſch, Schweinefleiſch, Hammelfleiſch, Kalbfleiſch,

alles hochfein u. billig ſowie die prima Jauerſche. Alles zu haben bei

Prass er. ööpferplan 2, am Feip; Turm.

I Zur Einſegnung
empfehle

Konfirmanden Anzüge
von 7, 8, 9, 10, 12 bis 20 .4

B. Renmners Nacht.
66 Leipzigerſtraße 66.

Sqhlachtefeſ e lachtef eſt.
Fr. Saalfelds Nacht. Steinweg 18. Karl Jäger, Ranniſcheſtraße.

Bettfedern, Dannen, fertige Betten
W in größter Auswahl und jeder beliebigen Preislage. V

W Fertige Jnletts, Bettbezüge, Betttücher,
Eisen- und fo Bettstellen mit und ohne Matratzen.

Bettdecken, Strohſäcke, Schlafdecken.

Marlct II uerienigr.

kuard Graf
Halle a. S.

an der

StadtTheater in Halle.
Freitag den 1. März.

157. Vorſt. 119. Ab.Vorſt. Farbe: blau
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie „Der

Ring des Nibelungen“ in 3 Aufzügen
und 1 Vorſpiel von R. Wagner.

Der Naturbutter

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.
W. Dudenbostel,

S Margarine
S

im Geſchmack vollkommen
gleiche

Breite- u. Laurentius-
ſtraßen-Ecke.

olfeiunsuo)

Perſonen:

Siegfried Müller Hartung M. FaſtGunther. Erich Hunold. Morgen Freitag Prima Speiſekartoffeln,
r Joſeph Cianda. F. Vetter, Martinſtr. 4. Flsches VbSt und GemüseBrünnhilde. H. Haebermann. empfiehltGutrune. Hedwig Gilſa. Merseburg.v w Bartha Rat e mein e r Daniel Speck, Glauchaerſtr. 61.

e artha Rothe. un aschenbier-Geso e 8weite Norn Bertha Thedy. Bedarf empfohlen bei außerge- Verkaufsſtelle der KKonſumvereine.
Dritte Eſſa Breuer. wöhnlich billigen Preiſen. Gebr Gerſte
Floßhilde. gRtein Bertha Thedy. R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Elſa Breuer.
Martha Rothe.

Frauen. und FettfleSchauplatz der Handlung: 3 Mark, mageres
Vorſpiel: Auf dem Feiſen der Walküren. 5 Pfd. 3 Mark, 5 Pfd. fetten Speck
1. Aufzug: Gunthers Hofhalle am Rhein. 3 Mk., Schlack- u. Knackwurſt verk.

Der Walkürenfelſen. E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

z ehe Gutkochende3. Aufzug: Waldige Gegend am Rhein.
Linſen à Pfund 10, 12, 15 und 20a Mi PauſPach dem 1. Akt 20 Minuten Pauſe. grüne Eröſen, à Pfd. 10, 12 u. 15Nach dem 2. Akt 15 Minuten Pauſe. Jelve Erbſen, à Pfund 10 u. 13

7 i Erbſen, ganze, 14 u. 18Sonnabend den 2. März. r Erb Pfd. 12 u. 14158. Vorſt. 120. Ab. Vorſt. Farbe: gelb. e. geſp. Erbſen Pfd. 12u. 14Neu einſtudiert: weiße Vodnen e 12, 15 u. 18

Macbeth Otto Glass, am Buttermarkt.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare. Türk., böhm, u. franz. pflaumoen,

Walhalla- Theater à Pfd. 20, 25, 30 u. 40 bei
8 Otto Glaß.

Direktion: Richard HadersDonnerstag den 28. Februar Denat, Spiritus,

Letztes Auftreten empfiehlt Otto Glaß.
rung Malen t denen ſatt. garin. Sal2butter,

engl. Tanzſängerinnen. Mr. Tony faſt wie Naturbutter/ er et
Wilson u. Clown Pipino, Bravour

E. RadeckeGymnaſtiker am Trampplin Reck.
Mr. Edwarcdck, Karrikatkren Schnell-
zeichner. Brothers Orenses, J Uhrmacherakrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei Steinweg 56, am Franckeplatz
den Jonny's, Nigger Exzentriker. Großes Lager aller Arten
Mr. Richaräds mit ſeinen urkomiſch en W
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna L JRieder u. Herr hermann Werner, Spezialwerkſtatt für Repara-
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr T kur Reinigen eiuer Taſchenuhr
Kari Ewald Schlosser, Geſangs 150 Erſatzteile billigſt
und Charakter- Humoriſt.

KonfirmandenHüteBeginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

von 1.50
G. A. L.

Donnerstag Singeſtunde.

B. Renners Nachfolge
Leipzigerſtr. 66.

Wellgunde, töchter ftMannen. ch 5 Pfd. für
Rot-, Leber-,

i

weinefleiſch

S
t

Weizen und Roggen
à Pfd.himboermarmolads Apfolgolos

à Pfd. 40

bei A. Trautwein,
gr. Ulrichſtr. 31.

Großes kräftiges Hausbackenbrot
empfiehlt die Bäckerei Thorftr. 20.

aſelbſt wird ein Lehrling ange-
nommen.

Thüringer Kuhkäſe,
die ſchönſten im Geſchmack, älteſte und
beſte Bezugsquelle zum Wiederverkauf.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Mehlwürmer, 2 Schock 25 verk.
Giebichenſtein, Zietenſtr. 3, Birke.

Auf ſämtliche
lehrreiche Schriften

werden Beſtellungen entgegengenommen.
G. Richter, IV. Vereinsſtr. 13.

Garderobe für komiſche Vorträge und
Masken verl. Arend, Leſſingſtr. 24, II.

Guter birk. Sophatiſch, Pfeilertiſch u.
Kindertiſch verk. billig Thorſtr. 26, III,

2 w. gebr. Zimmereinricht. m. Plüſch
garn. ſehr b. zu verk. Breiteſtr. 16.

W Uhr tE zu billigſten Preifen. 3 J. Garant. F

Wenig gebr. Sopha ſehr billig zu
verkaufen Friedrichſtr. 35, K. Bieler.

Mein Geſchäft iſt bis 6. März geſchl.
Pape, Schneidermſtr., gr Berlin 6.

Barbierlehrling zu Oſtern geſucht
Louis Ehrhardt, Glauchaerſtr. 75.

Ein Kind wird in liebevolle Pflege
genommen Mittelwache 13, II, r.
„Konfirmanden u. Kinderkleider werden

bill. u. gutſitz. angef. Geiſtſtr. 20, H. p.,r.
Junge Frau ſucht Aufwartung für

ein. Vormittagsſt. Wilhelmſtr. 4,H., I.
Waſchen und Plätten wird angen.

Frau Lutze, Brüderſtr. 11, H.
eines Vereins ſich Sonnabend deu
2. März abeuds S Uhr im Reſt.
zum Eiſenhammer, Streiberſtr. 6,
einzufinden.

Homöopathiſcher Verein.

SchulTorniſter
Anhänger der Homöopathie wer

von 1.40 bis 2 .4

den freundl. gebeten, behufs Gründung

B. Renners Nachfolge
Sch achtefeſt, Leipzigerſtr. 66.

Sonntaevetuben Onfirmanden-und Bockbier in Flaſchen.
Naumann. Schwetſchkeſtr. 36.

Freitag ASchlachtefeſt.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.

Abends Friſche Wurſt.

Schuhe und Stiefel
in jeder Preislage empfiehlt

Woetterling,
Schmeerſtraße 26.

Bücklinge,Daniel Speck, Glauchaerſtr. 61.

die große Kiſte 1 20
KRratheringe,

Freitag
Schlachtefeſt.

Wilh. Nagel,
Unterplan 7. di Doſe 2 25 rs ie große Doſe 5 friſchenS S ihte t. Swrſch. S he Lifern ch achtefeſſ zander Pfd. 60 grüne Heringe

A. Krauſe, Wörmlitzerſtr. 9. Pfd. 10

G i Ztr. 280 Geiſtſtr. 5St eekagtefeln e Th. FPalcke, eiertr

Kinderl. Leute ſuchen 1. April frdl.
Wohn. Pr. bis 150 gr. Wallſtr. 3, III, r.

Malerarbeiten aller Art werden reell
ausgeführt K Holubek, Breiteſtr. 36.

Wohnung zu 42 Thlr. zu vermieten
Thorſtraße 31, I.

Eine freundl. i zu vermieten ietenſtr. 33.
St., Kam., K., Entr., Hof II, 168

1. April zu bez. alter Markt 32.
Frdl. Wohnung ſofort od. I. April zu

verm. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.
2 Wohn., St., K., K., t nach der

Straße, Pr. 50 Thl. horſtr. 30.
Möbl. Schlafftelle zu vermieten

Geiſtſtraße 5, III.
Anſt. Schlafſtelle an 1 od. 2 ren

zu vermieten Streiberſtr. 20, II, r.
Von einem Mädchen ein Beutel mit

Lohn verl. Abzug. Thorſtr. 21, II.
Frau F Ebert zu ihrem 43. Wiegenfeſte

ein Hoch. Wie iſt's mit die Kreppel.
Frau Kl. Wilke geb. Künſtling zum21. Wiegenfeſte die beſten Glückwünſche

Ein ehemaliger Liebſter.
Unſ. Freund Theodor z. ſein. 23 Geb.

ein dreimaldonnerd. Hoch. Weeſte Meiſe?

Pockb
Der Ausstoss unseres hochfeinen

Aktienbrauerei Feldschlösschen,
vorm. G. C II. Schulze Halle a. S. Fernsprecher Nr. 121.

in Gehbinden und Flaschen beginnt

Sonnabend den 2. März.
m 4 22

Werlag und fur die zinſrrate be. anlworliich: Aug. Groß Halle. Vruct oder vwolleſchen o rrtopenſchanls-ucohruckeret e. W. m. o. H.,, Haue.
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